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Der Schweizer Kurt Amsler (59) hat über
100 Auszeichnungen für seine Fotos
erhalten. Er lebt heute in Frankreich

kenden Schiff, in sandigen
Buchten oder bei staubigem
Wüstenwind das Kamerage-
häuse öffnen zu müssen.
Abends kann man in Ruhe
und an einem geeigneten Ort
das Datenmaterial sichern.

Datenspeicherung

Ein weiterer Punkt ist die Da-
tenspeicherung. Möglichkei-
ten, unsere Daten zu spei-
chern, gibt es viele (CD-Bren-
ner, Notebook oder stromab-
hängige Festplatten). Am bes-
ten bewährt haben sich akku-
oder batteriebetriebene Fest-
platten, in die die Speicher-
karten gesteckt werden. Die
Kapazität dieser Geräte beträgt
bis zu 80 Gigabyte – ausrei-

chend für eine Woche Foto-
grafieren. Einige Festplatten-
Modelle wie der „Coolworker
MSV-01“ von Nikon (zirka
360 Euro, 30 GB) oder der Ep-
son „P 2000“ (zirka 430 Euro,
40 GB) haben ein zusätzliches
Display, um Bilder zu betrach-
ten und zu editieren.
Generell sollte ein zweites
Backup auf ein weiteres
Speichermedium erfolgen.
Eine Variante sind weitere
Speicherkarten, auf denen die
Originaldaten verbleiben. Die
zweite und teurere Variante ist
ein Notebook, allerdings
erlaubt es eine gute Bild-
betrachtung, und es können
schon Bilder aussortiert oder
bearbeitet werden. Kann man
zusätzlich auch noch CDs

brennen, hat man auch gleich
ein perfektes und hoch ge-
schätztes Erinnerungsge-
schenk für die Tauchkollegen
zur Hand.

Digitaler Workflow

Der digitale Workflow ist ei-
gentlich nichts anderes als die
Sicherstellung, dass die Farb-
treue der Bilder immer erhal-
ten bleibt – auch wenn diese
von einem zum anderen Gerät
oder zu einer anderen Soft-
ware übertragen werden. Denn
nur wenn auf der ganzen Linie
der Farbraum übereinstimmt,
wird unser Bild immer in den
natürlichen Farben erschei-
nen. Als Ausdruck, als Digi-
print, auf der Webseite oder

lagert werden, und zwar sofort
und absolut sicher. Da wir
nicht in einem bequemen
Studio fotografieren, sondern
unter extremen Bedingungen
(zum Beispiel Safariboot oder
Zeltcamps) muss unser „Hard-
ware-Workflow“ einfach, zu-
verlässig, schnell und auch mal
längere Zeit ohne Stromquelle
auskommen.
Hier ist die Wahl der richtigen
Speicherkarte wichtig. Egal
mit welchem Format (JPEG,
Tiff oder RAW) oder mit wel-
cher Auflösung Sie arbeiten,
die Karte sollte zirka 200 Auf-
nahmen speichern können.
Das reicht für ein Tagespen-
sum von bis zu drei Tauch-
gängen und klammert das Ri-
siko aus, auf einem schwan-

Wer glaubt, dass der
Begriff Workflow
erst durch die Di-
gitalisierung der

Fotografie entstanden ist, der
irrt: Schon immer mussten für
Top-Bilder Film, Entwickler
und Fotopapier ideal aufei-
nander abgestimmt sein, denn
nur wenn alles zusammenpas-
st, können wir das Bestmög-
liche aus unseren Bildern her-
ausholen.
Nach dem Fotografieren müs-
sen die Bilddaten irgendwo ge-

Ohne einen Ablaufplan, auch Workflow genannt, läuft
in der digitalen Fotografie nichts. Nur wenn alles zu-
sammenpasst, können Sie das Beste aus Ihren Bil-
dern herausholen.t zeigt Ihnen, wie es geht

Perfekte Farben sind mit einem durchdachten Workflow kein Problem

➤

DER PERFEKTE

WORKFLOW

Je nach Preisgefüge lassen sich die fotografierten Daten entweder in einem Laptop (unten rechts und
oben) oder auf einer externen Festplatte (unten links) direkt nach dem Tauchgang, speichern
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Bereits erschienen: „Die Grund-
lagen“, 9/04; „Kamera & Co.“,
10/04; „Richtiges Blitzen“, 11/04;
„Belichtung“, 12/04; „Gestaltung“,
1/05; „Makro“, 3/05; „Weitwin-
kel“, 4/05; „Standardobjektive“,
5/05; „Fischjagd“, 6/05; „Wrack-
fotografie“, 7/05; „Modelfotogra-
fie“, 8/05; „Nachtfotografie”,
9/05; „Unterwasserlandschaften”,
10/05; „Höhlen- und Grotten-Foto-
grafie“, 11/05; „Eistauchen“,
12/05; „Gegenlicht und Silhouet-
ten“, 1/06; „Kreative Fotografie“,
2/06; „Umweltgerechtes Fotogra-
fieren“, 3/06; „Reportage“, 4/06;
in der nächsten Ausgabe behan-
deln wir das Thema „Pflege“.
Heftnachbestellung über
www.t.de

Mehr Infos über Kurt Amsler, seine Fotos sowie Fotokurstermine erhalten Sie auf www.photosub.com

➜ Bei einer Speicherkarte soll-
ten Sie genügend Speicherplatz
einkalkulieren. Bedenken Sie
aber, dass nicht jede Kamera
Speicherkarten über ein Giga-
byte annimmt. Lesen Sie vorher
in der Bedienungsanleitung, wel-
che Karten Sie in Ihrer Kamera
benutzen können.

➜ Auf einer großen Karte kön-
nen Sie nicht nur viele Bilder
speichern, sondern auch das
UW-Gehäuse den ganzen Tag ge-
schlossen lassen. Je nach Ort
(Boot, Strand) ist der Ein- und
Ausbau der Kamera immer mit
Risiko verbunden.

➜ Die kurze Auslöseverzöge-
rung Ihrer Kamera nutzt nichts,
wenn die Speicherkarte die Da-
ten nicht schnell genug aufneh-
men kann – achten Sie deshalb
beim Kauf auf so genannte High-
Speed-Karten. Allerdings lohnt
sich der Mehrpreis solch einer

Karte nur bei hochwertigen Ka-
meras.

➜ Speichern Sie Ihre Daten zur
Sicherheit immer doppelt ab
(Festplatte und Chip). Kontrol-
lieren Sie vor dem Formatieren
der Speicherkarte, ob alle Daten
heruntergeladen worden sind.

➜ Transportieren Sie eines der
Speichermedien im Handgepäck
nach Hause. Röntgengeräte, egal
wie alt, können digitalen Bildern
nichts anhaben.

➜ Damit die Farben auf Ihrem
Monitor„echt“ wirken, muss die-
ser auch richtig eingestellt sein.
Da sich Monitore mit der Zeit
verändern, sollte dieser Vorgang
mit zunehmendem Alter des
Bildschirms regelmäßig wieder-
holt werden.

➜ Für eine genau Bildbearbei-
tung sollte der Bildschirm kali-

Praxistipps Workflow
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genau der Realität. Wer aller-
dings Bilder bearbeiten will,
muss seinen Bildschirm kali-
brieren. In den Programmen
„Photoshop“ und „Photoshop
Elements“ von Adobe ist das
Programm „Gamma“ enthal-
ten, womit sich der Bildschirm
kalibrieren lässt. Genauer geht
es mit einem Kalibrierungs-
gerät (zum Beispiel dem „Eye
One“ von Gretag Mcbeth).
Dieses wird auf den Bild-
schirm gesetzt und die Soft-
ware misst das Farbschema
aus. Da sich die Farbwerte
eines Bildschirms regelmäßig
ändern, sollte die Kalibrierung
monatlich erfolgen.
Zugegeben, der Aufwand, ei-
nen gut funktionierenden, si-
cheren und farbgetreuen
Workflow zu schaffen, ist etwas
aufwändig. Aber um das Beste
aus seinen Bildern herauszu-
holen, lohnt es sich allemal.

Kurt Amsler

briert werden. Wenn Sie außer-
dem den Arbeitsraum etwas ab-
dunkeln, können andere Licht-
quellen keine optischen Verfäl-
schungen verursachen.

➜ Jede Bildbearbeitung am
Computer, außer bei RAW-Forma-
ten, geht auf Kosten der Quali-
tät. Strapazieren Sie Ihre Auf-
nahmen nicht unnötig, sondern
versuchen Sie, die Bilder schon
bei der Aufnahme richtig und
farbecht zu belichten.

➜ Jedes erneute Abspeichern
einer Datei im JPEG-Format ver-
schlechtert die Qualität: Spei-
chern Sie Ihr Orginal im Tiff-For-
mat und Sie können es, so oft
Sie möchten, verlustfrei spei-
chern.

➜ Wie die Kamera müssen auch
auch andere Hardwarekompo-
nenten Ihren Ansprüchen genü-
gen (Bildschirm, Computer).

Vorsicht ist bei Bildbearbei-
tungsprogrammen geboten:
Einige fügen, wenn nicht an-
ders befohlen, einen anderen
Farbraum zu! Tipp: Unter
Voreinstellungen beziehungs-
weise Farbräume nachsehen
und am besten das Profil „von
der Kamera integriertes Profil
übernehmen“ anklicken. Das-
selbe gilt für den Drucker.

Kalibrierung

Ein wichtiger Teil im ganzen
Ablauf ist der Bildschirm. In
der Regel sind die Monitore
gut eingestellt, und ihre
Farben entsprechen ziemlich

als Doppelseite in einem Ma-
gazin.
Bei einfachen Kompaktkame-
ras ist der Farbraum in den
meisten Fällen vorbestimmt.
Bei hochwertigen Kameras
kann er manuell gewählt wer-
den. Der Farbraum sRGB ist
ein beschränktes Farbma-
nagement und ideal für Web-
Bilder und zur Konvertierung
im HTML-Standard. Für alles
andere aber wird ein vollstän-
diges Farbmanagement be-
nötigt, weshalb den Bildern
immer das RGB/Adobe-Farb-
profil für eine optimierte
Druckausgabe zugeordnet
werden muss.

Nach einer falschen oder nicht ausgeführten Kalibrierung (Eichung des Bildschirms) zeigen sich die
späteren Bilder mit einem grünen oder roten Farbstich (oben)

Mit einem richtig kalibrierten Bildschirm (siehe
Bild links, Kalibrierung mit der Software „Eye-One
Match“) werden Unterwasseraufnahmen (oben) in
den natürlichen Farben gezeigt

In einem leicht abgedunkelten Raum und mit einem
kalibrierten Bildschirm erzielt man die besten
Resultate bei der Bildbearbeitung
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